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Gewerblias- industrielle Berichte

Ueber das Färben und Trocknen natiirlicherBlumen.

Von C. PuscherB
Wenn man blaue oder Violette Blüthen einige Minuten hin-

durch den Tabaksdämpseneiner brennenden Cigarre oder Pfeife
aussetzt, so tritt eine höchstüberraschendeFarbenveränderungein;
die Blüthen nehmen eine prachtvolle, dem Schweinfurtergrünähn-
licheFarbe an, ohne dabei ihren Bau einzubüßen.Je gesättigter
die Farben der Blüthen, desto dunkler fällt das Grün aus, be-

sonders schönfärben sich die Blumen des doldentragenden Bauern-
senf, Iberes umbellatn, die Nachtdiole Hesperis matronalis 2c.

Es rührt diese Erscheinung von dem geringen Ammoniakgehalt
der Verbrennungsproducte des Tabaks her, welcher, wie die Lö-

sungen der Alkaliemdie blauen und violetten Blüthen grün färbt-
Man dan tedochnicht die durch den Mund ausgestoßenenTabaks-

dämpfe dazu benutzen- da diese ihr Ammoniak durch den Mund-

speichel,welcher es absorbirt, eingebüßthaben. Leider ist diese
schöneErscheinung UUk VDU kurzer Dauer-, die Blumen welken,
weil sie durch die Verbrennung des Tabaks einer hohen Tempe-
ratur ausgesetzt waren- Und eine schmutzig-gelbbrauneFärbung
stellt sich ein. Viel vollendeter gelingt der Versuch in verdünntem

AMMDUiakgaieNach folgendeisWeile? Die zum Versuch dienenden
Blumen stecktman in die Inwendige Röhre eines Glastrichters,
und zwar so, daß am oberen Rand des Trichters ein Zoll großer
Raum leer bleibt. Man tröpifeltUUU auf einen Teller einige
Tropfen Salmiakgeist und stürzt den mit Blumen gefülltenTrich-
ter darüber. Nach wenigen Minuten treten dann folgende Farben-
erscheinungen ein. Bei den Meisten blauen, violetten und hell-
carmoisinrothen Blüthen, namentlich aber schön, wie schon er-

wähnt, bei denen der Nachtviole und des Bauernsenfes,zeigt sich
eine prachtvolleSchweinfurtergrünfarbe.Dunkelcarmoismrothege-
füllte Nelten färben sich schwarz, die carmoisinrothetiBlüthen der

Lichnis coronata dunkelviolett, alle weißblühendenBlumen schwe-
felgelb. Besonders überraschendzeigt sich die Veränderungder

Farben bei mehrfarbigenBlüthen, wie z- B. bei der weißblühen-
den Lichnis coronata, deren weißeBlumenbläiter eine gelbe, die

rothen Adern derselben eine grüne Farbe annehmen· Die mit

weißenKelchblätternund rosarother Blumenka blühensdeFllchsia

zeigt ihre Kerchbtättcrnach der Ammoniak-Aufnahmem gelber-

VJ Vergl. Bayer. Jnd.- U. waebL 1872.

s ihre Blumenblätter in grüner und blauer Farbe. Sind die neuen

! Farben eingetreten, so taucht man die Blumen sofort in frisches
Wasser-, in welchem sie ihr schönesColorit je nach der ausge-
nommenen Menge Ammoniak 2 bis 6 Stunden behalten. All-

mälig stellen sich dann ihre alten Farben wieder ein, nachdem
bei den grünen Blüthen sich vorher noch eine blaue Ueber-gangs-
farbe gezeigt hat, ohne daß sie welken. Blumenfreunde können

sich auf diese Weise eine Flora hervorzaubern, wie sie in der

Natur nicht vorhanden ist. Läßt man das Ammoniak ein bis

zwei Stunden auf die Blüthen eiuwirken, so nehmen die meisten
derselben eine schmutzigeconstaute Chamoifarbe an, ohne daß die-

selben welken oder selbst nach dem Trocknen in ihrem Bau alterirt

würden. Die geruchlosen Astern erhalten dadurch zugleich einen

süßlicharomatischen Geruch. Um blauen, violetten oder rothen
Astern eine schönerothe Farbe zu geben, damit sie getrocknetfür
die Wintersaison zu Blumensträußen verwendet werden können,
wurden solche seither in verdünnte Salpetersäure getaucht oder

damit besprengt. Dieses Verfahren liefert aber höchstunvoll-

kommene Blumen, weil die Säure nicht gleichmäßig,wegen des

Wachsgehaltes der Blumenblätter, aufgenommen wird. Hierdurch
tritt ungleiche Färbung und beim Trocknen Unregelmäßigkeitin
dem Bau der Blumen ein, sodaß viele unbrauchbar werden.

Diesen Uebelständenbegegnetman, wenn die Astern den Dämpsen
der Salzsäure ausgesetzt werden. Jede beliebigeHolzkisteist zur

Ausführung dieser Operation brauchbar. Nachdem zuvor in der-

selben Schnüre zum Aufhängen der Astern und an zwei gegen-

überstehendenSeiten Fenster zur Beobachtung angebracht sind,
hängt man darin die paar- oder doppeltpaarweise an den Stielen

zusammengebundenenAstern so auf, daß die Blumen uach unten

zu hängen kommen. Nun stellt man aus den Boden der Kiste
einen oder zwei Teller, je nach der Größe der Kiste oder Quan-
tität der Blumen, mit gewöhnlicherSalzsäure gefüllt und ver-

schließtdieselben. Kleine Blumen sind nach 2-, größerenach 4-

bis 6stündigerEinwirkung des salzsauren Gases gleichmäßigge-
färbt. Die rosa, rothen und blauen Astern haben dadurch je
nach der Concentration ihrer Fnrbe und ohne Nachtheilesür ihren
Bau, eine carmin- oder carmoisinrothe Farbe angenommen. Es

s ist deshalb nothwendig, von Zeit zu Zeit die Kiste zu controliren
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uud die fertig gebeizten Blumen herauszunehmen. Diese hängt
man in gleicher»Weise wie in der Kiste, mit einem lustigen
schattigen Zimmer zum Austrocknen auf und verwahrt die Blu-
men nach dem Trocknen an einem dunklen trockenen Orte. Jch

habe nach diesem Verfahren im vergangenen Herbste mehrere
Tausende von Astern durch meinen Gärtner behandeln lassen und

die wenigen vom Eonsum übrig gebliebenen besitzen heute noch
ihre schönenFarben.

Ueber die Methoden zur Unterscheidungund Trennung von Seide, Wolle und Pflanzenfasern
in gemischtenGeweben.

(Sch1uß zu Nr. 46.) i

II."An Wolle reiche, gemischteLumpen von noch ziemlich
guter Qualität werden geeigneten Processen zur Zerstörung der

Pflanzenfaser unterworfen. Das gebräuchlichsteVerfahren besteht
darin, solcheHadern gut init Wasser zu· imprägniren,welches 5

bis 10 Proc. Schwefelsäureoder Salzsäure enthält. Man läßt
sie dann abtropfen, preßt sie schwachund bringt sie auf die Sohle
eines Trockenraumes, dessen Temperatur allmählig-auf 90 bis

100o C. erhöht wird.

je nachdem sie dicker vder dünner sind. Jn Folge der Verdam-

pfung des Wassers concentrirt sich die Säure in den Lumpen nnd

wirkt mit Hülfe der erhöhtenTemperatur auf die Pflanzensaser,
indem sie die Cellulose in gummiartigeSubstanzen und Zucker
nmwandelt. Hiernach ist die Pflanzenfaßer sehr zerreiblichnnd

läßt sich daher auf mechanischemWege von der Wolle trennen,

welche ihre saserige Textur beibehalten hat. Die Ausführung
dieses Processes erfordert jedoch großeVorsicht, widrigenfalls die

Wolle durch die Einwirkung der Säuren und einer hohen Tem-

peratur verändert werden und ihre Milde, sowie ihre Eigenschaft,
leicht zu filzen, einbüßenwürde. — Aus diesem Grunde arbeiten

manche Fabrikanten in nachstehender Weise. Anstatt die getrock-
neten Lumpen einer höherenTemperatur auszusetzen, trocknen sie

dieselben bei einer mäßigen Wärme, bei 40 bis 500 C» dämper
sie alsdann mittelst eines mehr trockenen als feuchten Dampfstromes,
und trocknen sie darauf nochmals. Auf diese Weise wird die

Pflanzenfaßerleicht zu Pulver zerreiblichmacht. — Bei gemischten
»

Hadern von sehr guter Qualität werden zuweilen, anstatt der

Schwefelsäureoder Salzsäure, Oxalsäure oder Chloraluminium
angewendet; diese Substanzen zerstörendie Pflanzenfaser, ohne
die Wolle merklich anzugreifen.

Anstatt mittelst des trockenen Verfahrens können die gemisch-
ten Lumpen auch auf dem nassen Wege behandelt werden. Dieß

geschieht nach dem Verfahren von Seloup. Man bereitet in

einem Holzkübelein Bad aus Salzsäure, welche mit dem drei-
bis vierfachen Volum Wasser verdünnt worden ist, erhitzt dasselbe
mittelst eines Dampfstromes auf ungefähr 900 E. und bringt
gleichzeitigdie Hadern hinein. Der Dampf wird abgesperrt, so-
bald die Temperatur des Bades den Siedepunkt erreicht hat.
Nach Verlauf von 30 bis 50 Minuten ist die Pflanzenfaßerauf-
gelöst. Man nimmt dann die Lumpen aus dem Bade, läßt sie
abtropfen, und zwar so, daß die ablaufende Flüssigkeitin das

Bad zurückfließt,da dasselbe mehrere Male benutzt werden kann,
und preßt sie schließlichaus« Hierauf werden die Hadern bis

zur Entfernung aller Säure mit Wasser ansgewaschen; es ist
aber besser dieselben, währendsie noch eine geringe Menge Säure
enthalten, in eine Lösung von kohlensaurem Natron zu bringen
und kräftigumzurühren. Die Soda sättigt die Säure, «unter

Entwickelung von Kohlensäuregas,welches bei seinem Entweichen
durch die Wollfaßern dieselben emporhebt, aufschwellttmddadurch
von einander trennt. Die Menge der Soda muß zur Neutralisi-
rung der Säure gerade hinreichend sein. Nachher wird die Wolle

in fließendemWasser tüchtig ausgewaschen. Und sie mild zu

machen, passire man sie dann durch ein lauwarmes Seifenbad,

Hier bleiben sie mehrere Stunden liegen, .

wäschtsie hernach nochmals und trocknet sie schließlichbei gelinder
Wärme.

Das englische,von Stuart herrührendeVerfahren beruht auf
der Thatsache, daßWolle, welche mit einem Thonerdesalzimpräg-
nirt ist, ihrer Eigenschaften durch die Einwirkung von Salz-
säure und, höhererTemperatur nicht beraubt wird. 50 Kilo-

grm. käuflicherschwefelsaurer Thonerde (A1203 —s-—3 sOZ-s-
18 arg-) und 25 Kilogrm. Kochsalzwerden in 450 Liter Wasser
gelöst. Mit dieser Lösung tränkt man die Hadern, läßt sie ab-

tropsen, preßt sie schwach aus, und läßt sie trocknen. Dann
werden sie mehrere Stunden lang einer Temperatur von 900
C. ausgesetzt, wodurch in Folge doppelter Zersetzung schwefelsau-
res Natron und Chloralumininm entstehen. Letzteres zerfetztsich
wiederum durch die Einwirkung der Hitze, es entstehenSalzsäure
und Thonerde (unter gleichzeitigerBildung einer gewissenMenge
zweifach-schwefelsaurenNatrons.) Die Salzsäure greift die pflan-
zenfaßernan, welche sehr zerreiblichwerden und sich dann durch
mechanischeMittel in Staubform abscheinden lassen.
Für starke und dicke Lumpen wendet man eine concentrirtere

Lösung an, welche in 450 Litern Wasser 75 Kilogrm. schwefel-
saure Thonerde und 40 Kilogrm. Kochsalzenthält. Anstatt die
mit dieser FlüssigkeitgetränktenHadern auszudrückenund nachher
bis zur Trockenheitzu erhitzen, kann man sie in derselben kochen
(oder mittelst eines Stromes von feuchtem Dampfe dämpfen),so
daß die Pflanzenfaßernzerreiblich oder sogar in Wasser löslich
werden.

Ein anderer Engländer, Rowleh, behandelt die gemischten
Lumpen mit schwacher Schwefelsäure, läßt sie abtropfen, preßt die

überschüssigesaure Flüssigkeitab, und trocknet sie mittelst eines
Stromes warmer Luft in einem durch maschinelleVorrichtungen
beständigin Bewegung erhaltenen Siebe aus Drahtgaze. Dann

werden sie mit beigemischteinheißenSande so lange manipulirt,
bis durch Reibung gegen dessen Körner alle Baumwolle pulverisirt
und von der Wollfaßer getrennt ist. Schließlichwird die Ab-

scheidung des Sandes von der Wollfaßer mittelst mechanischer
Vorrichtungen sehr leicht bewerkstelligt·Dieses Verfahren giebt
gute Resultate und ist ökonomisch.

Unserer Ansicht nach besteht dte rationellste und billigste
Methode zur Erreichung des in Rede stehenden Zweckes m der

Anwendung eines Bades aus Schwefelsäure oder Salzsäure, wel-

ches auf 100 Theile Säure 300 bis 500 Theile Wasser enthält.
Die mit der FlüssigkeitgetränktenLumpen läßt »man abtropfen,
preßt sie schwachaus und trocknet sie langsam, indem die Tem-

peratur des Trockenraumes oder des warmen Luftstromes allmäh-
lich auf 700, in gewissen Fällen selbst auf 90o E. gesteigert
wird. Diese Temperatur muß mehrere Stunden lang unter-

halten werden,-um so länger, je dichteroder härter die zu zer-

störendePflanzenfaßerist. Will man die Wolle wahrhaft schützen,
so ist die Anwendung einer Thonerdebeizezu empfehlen, welche
man einfach durch Versetzen von 100 Th. eines Säurebades mit
1 oder 2 Theilen käuflicherschwefelsaurerThonerde oder selbst
gewöhnlichenAlaunes bereiten kann-

Geformte Tusssteineals Ersatzsiir Backsteine.
Die Gegend am Mittelrhein ist, wie das »Gewerbebl. für l zu Quadern, Pflastersteinen, Trottoirplatten,einfachenGliederun-

das Großh. Hessen«berichtet, reich an Baumaterialien der ver- s gen und Wasserbauten. Sie widerstehen·
den Witterungseinflüssen

schiedenstenArt. Ganz besonders charakteristisch sind die vulka- i außerordentlichgut. Die pvköierenMeter Stelnarten finden als

nischen Producte. Weite Flächen sind mit vulkanischenAuswurss-
massen überdeckt. So sind z. B. die weit bekannten Nephelin-
lavasteine zu Niedermendig und Mayen ein vorzüglichesMaterial

l

i
i

!
l

Mühlsteine starke Verwendung Die schlackenartigenAuswuka-
producte der Vulkanezvulkamscher Sand und vulkanischeAsche-
kommen in den verschiedenstenLagerungs-Dimznsionenam Mittel-
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rhein vor und sind theils größereund kleinere Stücke, theils ganz

feine Staubmassen. Diese Massen, welche auch mehr oder weniger
fest verbunden an vielen Stellen vorkommen, heißendann Tusfe.
Die festeren derselben bilden vorzüglicheBausteine und wurden

früher in ausgedehmtemMaßstabe als solche verwendet« Gegen-
wärtig werden sie vorzüglich zur Herstellung von sWassermörtel
verwendet. Zu diesen Tuffen gehört der Traß aus dem-—Brohl-
thal und von Plaidt. Jm Brohlthal erreicht die Schicht eine

Höhe bis 40m. Die Grundmasse desselben ist feiner Bimsstein.
Behufs der Darstellung von Wassermörtel wird er fein gemahlen
mit etwa Uz Kalkmilch gemischt. Die Tuffsteine von Weibern,
Rieden und Bell haben auch in neuerer Zeit größereVerbreitung
als Bausteine gefunden, dieselben sind feuerfest und der Stein

aus den Brüchen von Bell ist unter dem Namen Backofenstein
bekannt. Die nicht zusammenhängendenvulkanischen Auswurfs-
massen besitzenmehr oder weniger ähnlicheEigenschaften wie der

Traß. Der Bimssteinsand überdeckt die ganze Neuwieder Thal-
senkung stellenweise(dicht am Rheinufer) in Lagen bis zu 18m

hoch. Er zeigt sich besonders als Zusatz zum Kalkmörtel, als

Mauersand, sehr schätzenswerth Als Zusatz zum Portlandcement
ist er unwirksam und nicht zu verwenden.

Die Steine, welche bei Bendorf und Engers an der rechten

Rheinseite sich vorfinden (Bendorfer Sandstein) sind ein Bimsstein-
conglomerat mit thonigem Bindemittel. Wegen ihrer Leichtigkeit
finden sie vorzugsweise als Wölbsteinevortheilhafte Anwendung.
Eine ähnlicheMasse sind die in neuerer Zeit vielfach verbreiteten,
künstlichdargestellteii Neuwieder Tufssteine. Statt eines thonigen
wird jedoch ein kalkiges Bindemittel bei der Fabrikation verwen-

det. sMan rührt Bimssteinsand in Kalkmilch und formt daraus

Steine, welche jedoch nicht gebrannt werden. Diese Steine sind
sehr leicht nnd haben so viel Festigkeit, daß unbelastete Gewölbe
von ziemlichgroßenDimensionen sich daraus herstellen lassen. Zur
Herstellung von Scheidewänden im Innern von Wohngebäuden
finden sie ausgedehnte Anwendung. Die von mir gemessenen
Steine dieser Art waren 9,7em dick, 131X2cmbreit und 231s20m
lang. Jn Darmstadt sind sie durch Hrn. J. Fulda, Bleichstraße
Nr. 45 zu beziehen. Der Preis beträgt in Waggonladungen loco

Bahnhof Darmstadt 54 Thlr. pe·r Waggon. Ein Waggon faßt
4400 bis 4500 Steine, was ca. 21 fl. per 1000 Stück aus-

macht. Jn kleinern Ouantitäten von Hrn. J. Fulda bezogen

l
ist der Preis 23 fi. (13 Thlr. 5 Sgr.) per 1000 Stück.

Ueber Stocksleckenaus Leinenwaarenks
Die in Rede stehendenStocksleckenauf den frischgemangelten

Leinenwaaren gehörenaugenscheinlichdenjenigennatürlichenVor-

gängen an, welche unter dem allgemeinen Namen »Vermoderung«
bekannt und als das erste Stadium des Zersetzungsprozessesder

Leinfaser oder der Cellulose anzusehen sind. Dieselben sind so-
nach aus dem nämlichen Gesichtspunkte zu betrachten, wie z. B·
die Fäulniß des Holzes, des Papiers 2c. oder die-Verwesungder

Pflanzensubstanz überhaupt.
Es läßt sich hieraus vermuthen, daß auch die besonderen

Bedingungendieses Stockigwerdens von appretirten Leinenwaaren

nahezu nitt denen zufatnmenfallen müssen, welche das Vermodern

des Holzes, Papieres ic. begünstigen. Diese Bedingungen sind
aber bekanntlich in der Hauptsache: anhaltende Feuchtigkeit,mitt-
lere Temperatur, wenig Lichtzutritt, ruhige Luft. Unter diesen
vereinigten Umständen setzen sich alsbald die feinen Sporen ge-

wisser mikroskopischerPilzarten in der organischenMasse fest und

gedeihen darin unter mehr weniger rascher Zerstörung des Zu-
sammenhanges der Pflanzenfaser.

Jn vorliegendem Falle bemerken wir nun leicht- daß die

Gegenwart von nur weniger Stärke diese Pilzvegetationauf der

Pflanzenfaseraußerordentlichbefördert; denn das Wafchen der

Leinenwaare·,welches diese Stärke wieder wegninimt, verhindert
damit gänzlichDieses rafche Stockigwerden. Diese Stärke ist es

eben, welche nnter gewöhnlichenVerhältnissendas Wasser auf der

Leinenwaare länger zurückhält oder dieselbe durch länge Zeit in

feuchtem Zustande beläßt- als es für deren ungestörteErhaltung
zuträglichist; diese feucht bleibende Stärke ist es, welche für jene
Pilzsporen offenbar den fUZchtbakstenBoden abgiebt.

Es lassen sich nUJl Im Allgemeinen zweierlei Gegenmittel
vorschlagen,um eine schndslcheWucherungund Zerstörung dieser
Art zu bekämpfen,nälnllch solche von blos mechanischer, dann

solche von chemischerNatur.
·

Zu den ersten Mitteln wird gehören,daß die appretirte
Leinenwaare, unmittelbar nachIZemsie aus der Mangel kommt,
noch durch mehrere Stunden elneln lebhaften, lauwarmen Luft-
strome ausgesetzt werde, Um sV schnell wie möglichihre völlige
Austrocknung wieder herbeizuführenWo es sich um Behand-

"-·)Vergl. Zischka d. u.-österr. waev. S. 414.

lung größererMassen von Waare handelt, möchte es von Vor-

theil sein, sich eines Ventilators oder einer Esse zu bedienen.
Aber auch nach dieser Vorbereitung soll die fertige Waare in
einem lustigen Raume aufbewahrt werden, welcher das Trocken-

bleiben begünstigt,während ihre Aushäusungin dicht verschlosse-
nen Lagern minder rathsam scheint.

Wo jedoch die Localverhältnissedieses einfachere Trocken-

haltungsverfahrennicht mehr leicht ausführbar fein lassen, dort

wird es nöthigwerden, zu den chemischenHilfsmitteln zu greifen,
welche der angedeuteten Vegetation und Zersetzungsweise der Faser
entgegenzuwirken vermögen. Die billigsten und wirksamsten
Reagentien, die hier zur Anwendung kommen, sind wohl der

Chlorkalk oder das Kreosot (Carbolsäure),und es lassen sich die

betreffenden Versuche nach zweierlei Richtung anstellen:«
Man kann erstlich dem Stärkwasser selbst sehr geringe

Mengen von reiner Chlorkalklösungoder Kreosotwasser allmälig
zusetzennnd den Grad ihrer Wirksamkeitbeobachten.

Oder man stellt zwischender fertigen, frisch appretirten und

gelagerten Leinenwaare und in ihrer nächstenNähe einige flache
Gefäße auf, welche trocknen Chlorkalk oder reines flüssigesKreosot
(auch wohl rohen Theer) enthalten. Die Ausdünstungdieser fäul-
nißwidrigenSubstanzen wird auch in einem geschlossenenLocale

irgend eine oberflächlicheVermoderung nicht leicht aufkommen
lassen- Möglicherweisenimmt dabei die Waare selbst einen

schwachenGeruch nach jenen Stoffen an, welcher sich jedoch an

freier Luft oder beim Gebrauch sehr bald wieder verlieren wird.
Es giebt noch einige andere Agentien, welche, dem Stärke-

wasser in der kleinsten Gabe zugesetzt,höchstwirksam wären, um

jede chemischeUntsetzung oder fremdartige Lebensthätigkeitdarin

zu verhindern., Dahin gehören namentlich lösliche Satze, wie

schwefelsauresKupferoxyd(Vitriol) und Quecksilberchlorid(Subli·
mat). Ob deren Benützung im vorliegendenFalle zulässigwäre,
werden nur die Versuche selbst entscheidenkönnen-

Es muß nunmehr den speciellenFachmännernXanheimgestellt
werden, unter obigen Borschlägendiejenigenauszuwählen,welche
den besonderen Umständen nach der praktischenAusführung selbst
am leichtesten zugänglichsein werden.

Wien, den 1. October 1872. R. R.

Zur Weltausstellung 1873 in Wien.

Wir geben nachfolgend eine Uebersicht der Zahl der deut-
schenAnmeldungenfür die Wiener Weltausstellnng, nach den ein-

zelnen Gruppen des offiziellenProgramms geordnet:1) Bergbau
und Hüttenwesen212 — 2) Land- und Forstwirthschaft229 —-

3) ChemischeJndustrie 541 — 4) Nahrungsmittel 528 — 5)
Textil-Jndustrie 1062 — 6) Leder- und Kautschuk-Jndustrie285
— 7) Metall-Industrie 604 — 8) Holz-Industrie 320 — 9)
Stein-, Thon-, Glas-Industrie 296 — 10) Kurze Waaren 314
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— 11) Papier-Industrie 203 — 12) GraphischeKünste 321 —

13) Maschinenwe en 786 — 14) WissenschaftlicheInstrumente
260 —- 15) Muikalische Instrumente 196 — 16) Heereswesen
29 —- 17) Seeweer 63 — 18) Banwesen 194- — 19) Ein-

richtung des Bürgerhauses 17 —- 20) Einrichtung des Bauern-

hauses 3 — 21) Nationale Haus-Industrie 4 —- 22) Museen
für Kunst-Industrie 6 —- 23) KirchlicheKunst 75 — 24) Aeltere

Erzeugnisse der Kunst und Kunstgewerbe 28 — 25) Bildende

Kunst der Gegenwart 1012 — 26) Unterrichtswesen 171. Für
die temporärenAnsstellungen liegen bis jetzt 85, für verschiedene
Nebenausstellungen 17 Anmelduugen vor-

«
Die Gesammtzahl der deutschen Aussteller beträgt 7861;

dabei sind indessen diejenigen Aussteller, welche sich von vorne-

herein zu einer Eollectivausstellnng vereinigt haben und deren

Anzahl für einige dieser Ansstellungen eine sehr beträchtlicheist,
unter einer Ziffer zusammengefaßt.

Jn der Textil- und Bekleidnngsindustrie, einem hervorragen-
den Zweige des deutschen Gewerbfleißes, wird die Betheilignng
Deutschlands sich in nachfolgender Weise gestalten. Die Wollen-

industrie ist vertreten durch 29 Firmen für wollene Garne, 142

Firmen (darunter Eollectivausstellnngen ganzer Orte) für Tnche,

Plüscheu. dergl., 62 Firmen für andere wollene Gewebe, 30

Firmen für Teppichen. dergl·, 30 Firmen für Tücher, Shawls,
Bänder u. dgl., 43 Firmen für gemischteGewebe. In der Baum-

wollenindnstrie erscheinen29 Firmen mit Garnen, 62 mit Ge-

weben, 12 mit gedruckten und gefärbtenWaaren, in der Linnea-

-industrie 21 mit Garnen, 69 (darunter Eollectivausstellnngen der

Eentralpunkte dieser Industrie) mit Geweben, 33 endlich mit ge-

mischtenArtikeln. Die Seidenindustrie ist durch 35 Firmen, außer-
dem durch Eollectivansstellungen der Hauptfabrikationsorte, ver-

treten. Für verschiedenartigeandere Gewebe und Gespinnste sind
52 Firmen, für Posamentirarbeiten, Stickereien und Spitzen 73

Firmen, für künstlicheBlumen und ähnlicheArbeiten 30 Firmen
angemeldet. ,

Gewebte und gewirkteBekleidungsstückebringen 41, fertige
Kleider 44, Handschuheund andere kleinere Bekleidnngsgegen-
stände 90, Schnhwaaren 48 Firmen. Hierzu treten schließlich
noch 34 Firmen mit sehr mannigfaltigen anderen, diesem umfang-
reichen Industriezweig angehörigenFabrikaten.

Einen besonders hervorragenden Theil der deutschen Aus-

stellung in Wien wird voraussichtlich die Maschinen-Industriebil-

den. Die deutsche Maschinen-Ausstellnngwird ohne Zweifel die

aller anderen theilnehmenden Nationen überragen,nnd das weit-

aus die Mehrzahl der großenund angesehenenFirmen unter den

Ausstellcrn sich befindet, so ist zu hoffen, daß auch die Qualität
der Leistungen deren Umfang entsprechen wird. Die nachfolgen-
den Zahlen geben einen interessanten Einblick in die Betheiligung
und lassen zugleichersehen, auf welchen Gebieten des Maschinen-
baues die Regsamkeit zur Zeit eine besonders lebhaste ist. Es

betheiligen sich von den angemeldetenFirmen: an der Ausstellung
von Motoren (Dampfkesfel,Dampfmaschinen,Turbinen u. s. w.)
58, von Kraftübertragnngsmafchinen(Transmissionen u. s. w.) 24,
von Stein- und Metallbearbeitnngsmaschinen 68, von Holzbe-
arbeitungsmaschinen17, von Maschinen für die Gewebe-Industrie
u. dergl. 78, für Papierbereitung nnd Druck 60, für Zucker-
fabrikation 26, für Brennerei und Branereibetrieb u. s. w. 60,
ferner an der Ansstellung von Maschinen für Berg- und Hütten-
wesen 24, an der Ansstellung von Nähmaschinenu. dergl. 55,
von landwirthschaftlichenMaschinen 125, von Armaturen, Pum-
pen u. dergl. 50, außerdemvon verschiedenen, nicht weiter classi-

ficirbaren Maschinen und Apparaten 45. Die Ansstellung von

Maschinen und Apparaten für das Feuerlöschwesenumfaßt 42,
die Ausstellnng von Straßenfuhrwerken39 Firmen. Jn der Aus-

stellnng von Eisenbahnmaterial (Locomotiven, Wagen u. s. w.) wer-

den endlich .42 Firmen erscheinen. In der ganzen Aufzählung
sind nur wenige Firmen wiederholt vertreten.

Die chemischeIndustrie Deutschlands wird in folgenderWeise
auf der Wiener Weltansstellung vertreten sein: Es beträgt die

Zahl der Aussteller von chemisch-technischenProducten (Säuren,
Salzen n. f. w.) 107, von pharmacentischenPräparaten 21, von

Producten der Fettindustrie (Seifen, Wachs, Oele, Glhcerin u. s·w.)
64, von Producten der trockenen Destillation (Paraffin, Benzin,
Anilin u. s. w.) 18, von ätherischenOelen, Parfümerien u. dgl.
44, von Zündwaaren 10, von Farbwaaren 105, von Stärke 26,
von Leim 33, von Harzen, Firnissen n. dgl. 47 und endlich von

verschiedenenanderen Producten 32. GemeinschaftlicheAnsstellun-
gen einzelner der hier genannten Klassen von Producenten sind
eingeleitet..-

In der Metall-Industrie, soweit diese nicht dem Hütten-,
Bau· und Maschinenwesen angehört, stellt sich die Betheiligung
Deutschlands an der Wiener Ansstellung nach der Anzahl der

theilnehmendenFirmen folgendermaßen:Gold-, Silber-, Iuwelier-

Fig. 2.
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arbeiten 48, Nadelfabrikate 16, Eisen- und Stahlwaaretl im All-

gemeinen, darunter insbesondere Werkzeuge81, Eisendrahtwaaren
34, Schrauben, Nieten u. dgl. 22, Schlosserarbeiten,Geldschränke
u. dgl. 53, Kunstschmiede-Arbeiten11, EisengUß21- Waaren aus

Eisenblech21, Oefen, Hanshaltungsmaschinenu. dgl. 66, Kupfer-
waaren 13, Arbeiten aus Zinn und Blei 23, Zinkguß9, gal-
vanoplastischeArbeiten, Waaren aus Bronce u· dgl. 35, Messing-
arbeiten 10, legirte Waaren 24, feine Bleche und feine Draht-
waaren aus verschiedenenMetallen 35, Klempnerarbeiten27,

Waffen 22, sonstigeFabrikate 56.

Ueber die Verbesserungder Weine durch Erhitzem
Von Pasteur. -

Pasteur hat bekanntlich, davon ausgehend, daß alle gewöhn-
lichen Krankheiten des Weines von mikroskopischenPilzen herrüh-
ren, deren Keime in dem Weine ein ihrer Entwickelungmehr oder

weniger günstigesMedium finden, in dem Erhitzen des Weines,
wodurch die Pilzkeime getödtet werden, ein Mittel gefunden, den-

selben zu conserviren. Es war aber die Frage, ob das Erhitzen,
twodnrch die Conservation der Weine allerdings für immer sicher
gestellt wird, den feinen Weinen nicht insofern

"

schade, daß die-

i selben nun nicht das Bouquet und überhaupt nicht die so ge-

schätzteBeschaffenheitbekommen, welche sie, sofern sie Mchk Ver-

derben, annehmen, wenn man sie ohne VorhekgehendeEkhitzung
aufbewahrt. »

Diese Frage konnte nur dUFchlangeke Erfahrung entschieden
werden« Pasteuk hat daher fett den Jahren 1865 nnd 1866

feine Anzahl Weinsorten in»Flaschen —- theils ordinäre, theils
fein-e ;—, welche auf 50 bis 75o C. erhitztwaren, und-gleich-
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zeitig dieselben Weinsorten im nicht erhitzten Zustande in einen
Keller der Normalschule zu Paris schaffen lassen, und dieselben
sind seitdem dort aufbewahrt worden. Bereits im Jahre 1869

haben mehrere Mitglieder der Commission syndicale des vins

de Paris viele dieser Weinsorten gekostet, und die Ergebnissedieser
Weinprobe waren dem Pasteur’schenVerfahren sehr günstig.Da
nun seitdem wieder drei Jahre verflossen sind, und die meisten
der erwähnten Weinsorten schon jetzt bis sieben Jahre in dem

Keller der Normalschulelagern, so hat Pasteur wieder eine ver-

mmnII mnill«,II »s;
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gleichendeProbe derselben durch Kostenveranstaltet. Diese Probe
wurde am 10. Juli 1872 von Teissonniåra Mitglied der Han-
delskammek, - Cålårier, Präsidentder Chambre syndjcale, Barral,

Bouchardat und Dumasletglledem dkkSocjeste centrale and-gri-
culture, u. A. angestellt, und über dieselbe wurde ein Protocoll

aufgenommen, welches in unserer Quelleahgedrucktist-

Diesem Protocoll zufolgebeng lich dseProbe·an ·24 Per-
schiedeneWeinsorten Von den Jshren

« m Jo weit die Jahiz
gänge überhaupt angegebensind .-

1857 bis 1865, und die
Probe wurde selbstverständlichbei leiserSorte·VerglUchsWUicmit

dem erhitzten und mit dem nicht erhitzten Weine angestellt. Jn

Bezug auf zwölf Sorten ist nun in dem Protocoll bemerkt, daß
der erhitzte Wein besser war als der nicht erhitzte, in Bezug auf
drei Sorten, daß beide, der erhitzte und der nicht erhitzte Wein,
gut waren, und in Bezug auf neun Sorten, daß der erhitzteWein

gut, der nicht erhitzte dagegen mehr oder weniger verdorben, näm-

lich herbe und sauer war, oder einen Gährungsgeschmackbesaß,
auch mehr oder wenigerfseine Farbe verloren hatte. (Bei einer

Sorte »von Rothwein hätte gerade die erhitzte Probe ihre Farbe
verloren. Aber die Flaschen, welche diese Weinsorte enthielten,
hatten aufrecht gestanden, und auf dem erhitztenWeine hatte sich
keine Kahmfchichtgebildet, während auf dem nicht erhitzten eine

solche entstanden war- Der Sauerstoff der Luft hatte also hier
durch den porösenKork hindurch auf den erhitzten Wein wirken

können, während bei dem nicht erhitzten Wein die Einwirkung
desselben durch die Kahmdecke verhindert worden war.) Bei

mehreren Weinsortenlist ausdrücklichhervorgehoben, daß der er-

hitzte Wein kräftigerund lieblicher war als der nicht erhitzte.
Pasteur bemerkt zu dem Protocoll Folgendes:
»Aus dem Protocoll ergiebt sich, daß man das Erhitzen als

ein sehr wirksames Mittel nicht allein zur Conservation, sondern
auch zur Verbesserung der ordinären und der feinen Weine an-

sehen kann. Es ist durch einen Versuch, welcher sechs bis sieben
Jahre lang gedauert hat, bewiesen,daß die Weine,· selbst die

feinsten, nachdem man sie rasch auf eine zwischen55 und 650 E.

liegende Temperatur erhitzt hat, nicht nur keinen Krankheitenmehr
s

unterworfen sind, sondern auch sich verbessern und eine Qualität

erlangen, welche derjenigen, die ein ohne Eintreten irgend einer

Krankheit stattsindendesAltwerden ihnen giebt, überlegen ist.

Fig 6-
.

Gitter-z Sicherheitsschwimmerfiir Illumpsliessel Details.

Man hat behauptet, daß die Weine in Folge des Erhitzens
mit der Zeit an Farbe verlieren. Aber es findet, wenn man

bei Abschlußder Luft operirt, das Gegentheil stattt die Fakbe
wird durch das-Erhitzen lebhafter. Man hat auch gesagt, das

Erhitzen werde mit der Zeit auf das Bouquet der feinen Weine

einen nachtheiligen Einfluß ausüben. Das Bouquet scheint aber

im Gegentheil sich mit den Jahren zu erhöhen,und zwar sicherer-,
als wenn man nicht erhitzt. Dies hat namentlich für die Cham-
bertin- und Volnah-Weine sich entschiedenherausgestellt. Man hat
ferner gesagt, es sei nothwendig, die Weine auf niedere Tempe-
raturen und Monate lang zu erhitzen. Dies ist aber ebenfalls
nicht richtig, wie die der Probe unterzogenen Weine, welche rasch
auf 60, 65 und zum Theil sogar auf die unnöthighohe Tempe-
ratur von 750 erhitzt wurden, mit Sicherheit darthun.

Eine nützlicheVorsichtsmaßregel, welche ich auch schon seit
langer Zeit empfohlen habe, besteht darin, die Weine zu erhitzen,
wenn sie noch jung, und nicht erst, wenn sie schonalt sind, z. B.

die ordinären Weine im ersten Jahre und die feinen Weine zu
der Zeit, wo sie in Flaschen abgezogenwerden.

Jn dieser Mittheilung handelt es sich nur um Weine, die
in Flafcheu erhitzt sind. Jn Bezug auf das Erhitzetl großer
Quantitäten von Wein habe ich darauf gedrungen und dringe
jetzt wieder darauf, daß man dabei den Zutritt der Luft möglichst
verhütenmuß. Jn den Apparaten, welcheman benutzt, muß der

Wein vor, während und nach dem Erhitzen so viel als möglich
in denselben Verhältnissensich befinden, wie in den Flaschen.
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Die Einwirkung der Luft kann der Farbe schaden und einen
,

im Großen zuweilen gehabt hat, rührt davon her, daßman die

Kochgeschmack(gsoütde cuit) entwickeln, der im Allgemeinen nn- erwähnteVorsichtstnaßregelmehr oder weniger außer Acht ge-
angenehm ist. Der Mißerfolg,welchen das Erhitzen des Weines l lassen hat. (Aus franz. Quellen d. .p. C.)

I

Die neuesten Fortschritteund technischeAmschau in den Gewerbenund Künsten
i ·

.

F ll i B ll I c. EifeilbahnschneepflugMit Pferbebetrleb, tm Franz Schirokh in Krakau.
«

Pechartige Mischung zum Kalfatern der Schiffe, an Jules le Grand
MonatOctober. inHaore

Oestmæich in PtasxrigsenthümlicheBehandlung der Zinkerze, an die Soccåtcå metallurgique

Berbesferte Apparate zur Herstellung condensirter Milch, an Julius Sicherheitsverschlußder Bolzenmutter bei Schieuenlaschenverbindungen,
Fürst Pdeskalchi«undGraf Gabriel Diodate, H. v. Westerweller und A. an G. Weikum in Simmering bei Wien.

·

V. Schack, Jngenieure,·sämmtlichin Genf. Verbesserte Maschine zum Einstecken der Stecknadeln in Papier, an

Verfahren zur Reinigung des Kaltsacharats behufs der Zuckererzeugung Toomas Burtok de Forest in Birmingham, Ver. Staaten-
aus Melasse, an C. Lair in Paris. Verbesserungen in metallenen Pfosten und Pfeilern, an R. B. Lee

Neuer Stuhl, an Ch. de Cours in Vie de Bigone (Frankreich). und L. A Borgers in Manchester.
·

Verbesserungen im Locomotivbau, an John Haswell, Director der Endlose Plattformeisenbahn, an F. Ritter von elbinger in Wien.

Maschinenfabrik der Staatseisenbahn in Wien. s Verbessertes Verfahren zur Conservirung der Freßhefgan Dr. S.
System von Kuppelhaken an Eifenbahnwaggons, an Louis Laby, M· Jörgenfen und C. B. Voidt in Kopenhagen.

Sohn,Uhr-machesin Cysoing iFrankreich Neuer Sprengstoff, an Dr. C. Klug in Wien.

Electrischer Zünder, an Julius Mahler in Wien. Stiefellack, an J. Gonar in Wien-

Ueber die Klinkcksucs’schenhydrostqtisch-gqlvqnsschenDraht und die Drahthalter. Die Drahthalter werden um so

Gas-Anzünderfür Straßenlatemen weniger stören, als sie den dunklen Theil der Flamme nicht
.

überragen.
'

Jn der im Mai d. J. in Würzburg abgehaltenen Versamm- Bei den neuen Apparatesl Win eiUe Einrichtung deizU ge-

lung des Vereins der Gas- und WasserfachmännerDeutschlands trofsen, daß man den Druck, der zündenoder löschensoll, nur

wurde bezüglichder vorerwähntenGas-Anzünder mitgetheilt, daß auf wenigeSecunden herzustellenbraucht, und daß es im Uebrigen
die in Göttingen bisher mit denselben gemachten Erfahrungen im gleichsein wird, welchenDruck man hat.
Ganzen günstig,einigeMißstände aber nicht in Abrede zu stellen (Journal für Gasbeleuchtung.)
seien. So sei die meisteUnregelmäßigkeitbeim Löschender La-
ternen vorgekommen, indem wegen der Schwankungen in den

DruckverhältnissenLaternen gelöschtwurden, welche hätten brennend Robektg’ Schlauchkuppelunq»
bleiben sollen, und umgekehrt. Man hat einen Mann nöthigge-

'
·

habt, der alle Laternen nachsah und in Ordnung hielt. Außer Die Schlauchverbindungvon J. Roberts in Meadville (Penu-
durch Druckschwankungen wird dieser Uebelstand auch theilweise sylvania, Amerika), welche in Fig. 1 in perspectivischerAnsicht
mit durch die Verdunstung der Flüssigkeitherbeigeführt. und in Fig. 2 im Durchschnitte abgebildet ist, gestattet ein rasches

Prof. Klinkerfues beantwortete die Frage, ob es möglichsei, und leichtes An- und Abschrauben der Spritzenschläuche,und schützt
Districte einer Stadt ohne Berücksichtigungihrer Höhenlagezu zugleichdie Gewinde gegen Beschädigung.Sie besteht im Wesent-
Vekbindekh UND dabei Uoch die regeimiißigeEntzündungsfähigkeit lichen aus drei Theilen, dem Schlauchende A, der Mutter B und

des Apparates zu erhalten, dahin- daß der Höhenunterschiedder dein Schlauchende O. Die Mutter wird an das EndstückA ge-

Laternen bei den Verbesserungen, welche er eben zu machen im schraubt und durch eine Stellschraube in ihrer Lage festgehalten-
«Beg«riffstehe, gar keine Schwierigkeit mehr bereiten könne« Jn Sie besitzt an jeder Seite einen Vorsprung D mit einem runden

Bezug auf die Verdunstung der Flüssigkeitund den Einfluß der- Einschnitte, und zu beiden Seiten des losen Halses des Schlauch-
seibell an das Functioniren des Apparates bemerkte er, daß er stückesC befindet sich ein runder Stift E. DieseSiler UUV

vorgeschlagen habe, in den Apparat ein kleines Reservoir einzu- Einschnitte werden dadurch mit einander in Eingtlss gebracht-daß
fügen, einen kleinen Behälter, der mit einer unten offenen Spitze man die MutterB und den Hals des SchlauchesC an einander

auf dem Kohlen-Element ruhe, und aus welchem sich jedesmal, legt und den Hals dreht, bis die Stifte in die Einschnitte zu
wenn Flüssigkeitverdunstet sei, das Niveau wieder herstellen würde. liegen kommen. Alsdann wird durch Anziehell der Mutter B

Bis jetzt hat sich übrigensherausgestellt, daß selbst im Sommer das mit einer UnterlagsscheibeversehenezEndezAdicht gegen das
die Verdunstung nur eine sehr geringe ist,-und deshalb hat man Ende C angepreßt.Der Riegel F hat die Bestimmung-die Silste
das Reservoir weggelassen. Weiter hob Klinkerfues hervor, daß in ihren Einschnittenzu halten, wenn die Mutter sichetwa lockern

in der ersten Zeit des Gebrauches die Flüssigkeit, womit der sollte;.er ist zu diesem Zweck mit einer Kautschukfederversehen,
Apparat gefüllt ist, von der Kohle eingesogen, und dadurch eine welche ihn in einen Einschnitt der Mutter B fallen läßt, sobald
Veränderung des Niveaus verursacht wird, welche größer ist, als die Stifte in ihren Einschnitten liegen. Um die Schläuchevon

die durch die Berdunstung veranlaßte. Was die Ausdauer des einander zu trennen, schraubt man die Mutter B los, drängt

Apparates in der Kälte betrifft, so ist nicht nur zu erwägen,daß den Riegel F zurückund bringt durch eine kleine Drehung des

das Einfrieren der Flüssigkeitverhindert werden muß, sondern EndstückesO die Stifte aus ihren Einschnitten.
auch, daß alle chemischenAssinitätenbekanntlichbei niederer Tem- (Nach franz. Quellen d. p. J.)

peratur sehr viel schwächerwerden, und daß der durch die Ele-
— o-

niente hervorgebrachteStrom schwächerist bei niederen Kältegraden.
Nach Versuchen von Klinkerfues zündetebei einer Temperatur von Ueber Holzvckkohlung.
— 240 C. die Flamme in 8 bis 10 Seeunden, während sie ge- ,

wöhnlichnur 5 bis 6 Secunden brauchte. Gegenüberder Frage, Von Strippelmann und Becker werden in Nr. 29 u. 30 der

ob der Schatten, welchen der Apparat wirft, nicht störend sei, österreichischenZeitschrift für Berg- FUVHiiiteljwesenin Bezug
bemerkte Klinkerfues, daß es leicht sein werde, den Candelaber so aus Köhlerei Mittheilungengemacht überdie Holzarten (Alter,
einzurichten, daß der ganze Apparat in dem Kopf desselben an- Grad der TrockenhektdSteigUUgswinkelder Schlichtung der «

gebracht werde, und von demselben nichts sichtbar sei, als der Meiler und die Meilerdeckung, Zeitdauer der Verkohlung bei
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gleichenHolzquantitätenim Meiler und verschiedene Größe der

Meilen Nach diesen Richtungen hin in Böhmen angestellteVer-

suche ergaben nachstehendeResultate:
.

1) Gut ausgewachsenes lufttrockenes Kiefernholz giebt eine

ca. 10 Proc. schwerere Kohle, als Tanne und Fichte, dagegen
ist das Ausbringen 16 Proc. geringer. s«

2) Grünes Fichtenholzgiebt 10 Proc. schwerere Kohle, als

lufttrockenes,bei 16 Proc. geringerem Ausbringen.
Z) Gleiches Holz giebt auf leichtem Boden 8 bis 10 Proc.

dem Gewichte nach weniger Ausbringen, als auf schweremsteinigen
Boden-

4) Auf nicht vollständigtrockenen Plätzen erfolgte eine 3 bis

5 Proc. schwerere Kohle bei verhältnißmäßiggeringerem Aus-

bringen als auf trockenen.

5) Bei steiler Schlichtung des Meilers wurden per Klafter
9 Proc. Kohle leichter per Tonne, als bei flacher Schlichtung.

6) Bei Meilern mit gleichenHolzmengen gaben diejenigen
die besten Resultate, welche am achten Tage fertig waren. Bei

zu langsamem Zubrennen wird die bereits fertige Kohle durch
die lange Einwirkung der Hitze leichter-,sowie auch bei zu rascher
«Verkohlung in stärkeremFeuer.

7) Meiler Von 30—35 Klafter Jnhalt ergaben die gleich-
mäßigstenund besten Resultate; solche bis 50 Klafter Jnhalt er-

gaben 4 bis 5 Proc. geringeres Gewicht der Kohle und 1 bis

2 Proc. Löscheper Klafter mehr.
8) 30 Kubikf. Holz in 7 Tagen 13 Stunden verkohlt gaben

ein Ausbringen von 59,3 Proc. dem Volumen und 25,3 Proc.
dein Gewichte nach, bei 8 Tagen 19 St. Zeitdauer, resp. 60,7 und

25,0 Proc-

Sicherheits-Petroleumlampe.
Ein großer Theil der Unglücksfälle,welche der Gebrauch von-

Petroleum in Lampen verursacht, entsteht durch Zerbrechen der

Glasreservoirs, wenn die Lampe umfällt. Diesem vorzubeugen
ist der Zweckeiner dem Hrn. A. Otto in New-York für die Ver-

einigten Staaten patentirten Erfindung. Dieselbe besteht, wie

die »Jndustriebl.«melden, einfach darin, daß das Glasreservoir
da, wo es die größteWeite hat, außen mit einem Ringe von

«

Guttapercha versehen wird. Dieser Ring ist in einer Kehlung
des Glases so tief eingebettet,daß er darin fest und unabstreif-
bar liegt, also ein ringförmiges Polster bildet, welches beim Auf-
fallen der Lampe das Zerbrechen des Glases verhindert.

Anwendung des künstlichenAliznrins in der Druckerei.

Jn den Druckereienwendet man, wie die »Musterztg.«be-

richtet- das künstlicheAlizarin immer häufiger an, und in letzter
Zeit hat man es besvnvers für den Druck von abgepaßtenTüchekn
mit Kanten benutzt- Die Bequemlichkeitdes Druckes und die

Klarheit der Farben Und der Dessins kennzeichnenauf das vor-

züglichsteden Werth des neuen Präparates. Jn einigenLändern
benutzt Man jetzt Das künstlicheAlizarin im ausgedehntestenMaße,
besonders in Rußlanes Heer hat man das künstlicheAiizarin
schnell und gut verwenden gelernt, und gewisseFahrweg wie die

von Zündel, haben das Krappverfahken bereits gänzlichverlassen
So weit unsere Nachrichten reichen, entstehen in diesem Jahre in

Deutschland vier große neue Fabriken für künstlichesAtizarin,
und es wäre an der Zeit, daß die Deutschen daran dächten,
großeGesellschaften zu begründen für die Ausbeutung des An-,
thracengehaltes des Gastheeres vFreilichist hierfür die Wissen-
schaft noch nicht am Ende oder nicht einmal zu einem guten Re-

sultate gelangt- sondern die Ansbcntedes Theeres an Anthracen
ergiebt nur etwa 69«P1«oe.des.wirklichdarin enthaltenen Grund-

stoffes für das künstlicheAlizarin.

Glücks Sicherheitsschwinimersiir Dampitessel.
Nach dem Bulletin de la Sociiåtiå d’Encouragement d. p: J.

Der gewöhnlicheund zugleichder einfachsteSchwimmer,dessen
man sich bei Dampfkesselnals Wasserstandszeigerbedient, besteht

»

bekanntlich aus einem Stein, welcher an einer dünnen Stange i

von dem einen Ende eines außerhalb des Kessels befindlichen
Balancier herabhängt,der an seinem anderen Ende ein Gewicht
trägt. Zur Vermeidung jedes Dampfverlustes tritt die Stange
dnrch eine Stopsbiichse aus dem Kessel. Jst der Balaneier hori-
zontal, so befindet sich das Wasser in seinem normalen Niveau;
die nach -.der einen oder der anderen Richtung geneigte Lage ist
ein Zeichen, daß der ’W«asserstandzu hoch oder zu niedrig ist.
Damit»derApparat weniger Platz einnimmt, ersetzt man zuweilen
den Balancier durch eine Rolle, um welche eine Kette geschlagen
ist, von deren einem Ende die Stange des Schwimmers herab-
hängt,während das andere Ende ein Gegengewicht trägt. Weder
mit der einen noch der anderen dieser Anordnungen ist man be-

züglich der größeren oder geringeren Klemmung in der Stopf-
büchsein Gewißheit,weshalb es kommen kann, daß der Apparat
versagt;«ja es kommt wohl auch vor, daß der Heizer den Ba-
lancier oder die Rolle heimlich festkeilt·

Um den genannten Uebelständen,welcheverhängnißvolleFol-
gen haben können, abzuhelfen, hat E. Bourdon im Jahr 1844
einen zugleichals Wasserstandszeigerund Alarnischwimmerdienen-
den Apparat construirt, wobei der Schwimmer im Jnneren des

Kessels eine kleine horizontale Achse in Schwingung setzt, welche
zwischen der Spitze einer Schraube und einem conischenAnsatz
gelagert ist. Das eine Ende dieser Achse trägt einen über einem

graduirten Zifferblatt sich bewegenden Zeiger.
Gillet’s Sicherheits- und Alarnischwimnier bedarf keiner

Stopfbüchseund ist so eingerichtet, daß der Heizer ihn nicht außer
Wirksamkeit setzen kann. Was ihn vor den gegenwärtiggebräuch-
lichenSicherheitsapparaten auszeichnet, ist eine mit d?m Schwim-

-

mer verbundene Anordnung, welche die Dampfmaschine von selbst
in Stillstand setzt, wenn der Wasserstand sich zu hoch oder zu

niedrig stellt.

Fig. 3 stellt den in Rede stehenden Apparat in der Seiten-

ansicht, Fig. 4 im Verticaldurchschnitte in einer zu Fig. 3 senk-
rechten Ebene dar. Er besteht aus einem hohlen nietallenen

Schwimmer A, an welchen eine cylindrische Stange B,B festge-
schraubt ist. Zwei kreisrunde bronzene Scheiben C,C, welche in

geeigneter Höhe an diese Stange befestigt sind, haben die Be-

stimmung,das Dampfrohr D zu verschließen,wenn das Wasser-
niveau zu weit von seinem richtigenStande abweichensollte. Die
obere Scheibe ist für den tiefsten, die untere für den höchsten
Wasserstand bestimmt; ihr Abstand, der sich nach Belieben regu-
liren läßt, entspricht also dem Abstande zwischen diesen beiden

Grenzen. An ihrem oberen Ende trägt die Stange B,B eine

Zahnstange J, welche in das Rad I greift, und durch ihre He-
bung oder Senkung einen an die Achse des letzteren befestigten
Zeiger H veranlaßt, sich nach der einen oder der anderen Rich-
tung zu bewegen und auf einem graduirten Ziffer-Hatte Gr die

Höhe des Niveau’s anzeigen. An dem oberen Ende des Appa-
rates ist eine Danipfpfeife K angebracht, welche bei zu hohem
oder zu niedrigem Wasserstande ein Alarmzeichen giebt. Die bei-
den Scheiben 0,C legen fich, wie aus dem nach der Linie I—Il

Fig. 4 gesührienHorizontaldurchfchnitteFig. 6 hervorgeht- genau
gegen eine ebene Fläche in dem Jnneren einer bro,nzenenRöhre B.

Diese besitzt eine kreisrunde, dem Dampfrohr D entsprechende
Oeffnung, und ist mit zwei verticalen Rinnen versehen, in wel-

chen die Scheiben C,0 gleiten. Jn dem oberen Deckel der Röhre
E sind zwei Oeffnungen angebracht, durch welche der Dampf zur
Alarmpfeife gelangt. Das Ganze ist in zwei an einander ge-
schraubte gußeiserneRöhren F,F" eingeschlossen.Die untere Röhre
F ist cylindrischund umschließtdie Bronzeröhre,die obere F« hat,
wie Fig. 5 zeigt, die Form eines abgeplatteten Cylinders, wel-

cher in einer Erweiterung oder Büchse die Zahnstange mit dem

Zeigerwerk enthält. Der Zeiger selbst ist zu biegsam, als daß
der Heizer die Anzeigen des Schwimniers durch einfachesFest-
keilen hindern könnte·

Wenn nun das Niveau im Kessel über die vorher bestimm-
ten.Grenzen hinaus steigt oder sinkt, so schließteine der beiden
kreisrunden Scheiben die Danipsöffnung vollständig ab; folglich

. wird die Maschine bei« diesen extremen Lagen nicht mehr arbeiten
können. Man wird indessen nie bis zum vollständigenStillstand
gelangen; denn sobald eine auffallende Verminderung der Ge-

schwindigkeitsich bemerkbar macht, so weiß man auch, daß der

Wasserstand nicht mehr seine normale Höhe hat, besonders wenn
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der Widerstand der Arbeitsmaschinenund der Dampfdruck sich l selbst wenn die Behandlung des Dampskessels einem minder er-

nicht geändertf·lzaben.
Wenn auch Gillet’s Schwimmer complieirter als der gewöhn-

liche, der Dampf bei theilweisegeschlosseneinZuleitungsrohr etwas

eingeengt und das Jnnere der Bronzeröhreschwer zu justiren ist,
so verdient doch die Erfindung, welche volle Sicherheit darbietet,

sahrenen Heizer anvertraut ist, alle Anerkennung. Schon die Be-

sorgnißeines langsameren Ganges der Maschine wird die Auf-
merksamkeitdes Heizers wach erhalten und ihm ein Sporn sein,
stets aus die richtige Wasserstandshöhezu achten.

Industrielle Aalizen uiidRecepte

Yoltfs bengaliskhegFeuer.
Von Dr. Emil Jacob sen.

Das bei den Siegessestendes Jahres 1871 viel verwendete Gemisch
zur Erzeugung von Rothfeuervon Holtz in Charlottenburg enthielt meiner

Untersuchung nach kein chlorsauresKali, sondern bestand einfach aus

1 Theil Schellack und 4 Theilen salpetersaurem Strontian. Die Ab-

wesenheit des chlorsauren Kalis macht die Ausbewahrung eines solchen
Pulvers völlig gesahrlos, freilich aufKosten der Intensität und des Farbe-
tones des erzeugten rothen Lichtes. fDie Holtz7scheFlamme giebt ein mehr
orange als purpurrothes, mehr·mildes als· glänzendes Licht und einen

Effect, der das Auge auch aus die Dauer nicht beleidigt, wie das grelle
Licht Schwefel nnd Kalichlorat haltender Flanimensätze Das Holtz’sche
Pulver ist schwer entzündlichund brennt merkwürdigerWeise besser fort,
sobald es schwach angefeiichtet wird. Es entwickelt wenig-Dampf und

ist, bei der Laiigsamkeit mit der es verbrennt, wohl das billigste Material
zu Rothseuer. Vortheilhaft ist es, statt des Schellacks den billigeren und

leichter zu pulvernden Körnerlack zu verwenden. Kleine Zusätze-von
chlorsaurem Kali verbessern die Farbe der Flamme wesentlich.

Auch ein Gemisch von Grünseuer ivnrde von Holtz dargestellt, wel-

ches, so viel ich weiß, auch nur aus Schellack und Barhtsalpeter bestand;
die Farbe des brennenden Gemisches ist ein sehr maties Grün, weil der

durch das Verbrennen erzeugte Hitzegrad nicht genügend hoch ist, um das

intensive Grün der Barytflamme zu geben, und weil der mit gelber
Flamme verbreniiende Schellack das Grün der Barhtflamme sehr beein-

«

trächtigt. Eine bengalische Flamme aus Schellack nnd Strontiansalpeter
ist übrigens nicht nen, sondern vor Jahren schon, z. B. in Braunschweig
zur Beleuchtung des Schlosses, verwendet worden-

(Jacobsen’s chem.-techn.Repertorium.)

geziemt Weltaugstellung1873.

Der untere Dachring steht bereits frei da nnd trägt an vier Stellen

ein Gerüste, das zur Aufnahme der den unteren mit dem oberen Dach-
·

riiig verbindendeii Eisenconstruction bestimmt ist. Der obere Dachriiig
wird auf dem Gerüste bereits zusammengesetzt-.Die westliche Längen-
gallerie nnd die von ihr ausgehenden Quergallerien sind vollständigunter

Dach, in mehreren Quergallerien ist bereits der bequeme Fußboden ge-
legt, in einzelnen die Fenster verglastz Die westliche Längengallerieist
gleicherweise der Vollendung nahe. Die-die Rotunde iimgebende Rund-

gallerie im Manerwerk vollendet. Beide Portale werden bereits ge-
schmückt. Die RiegelwändedesKilnstpavilloiis werden aufgerichtet und
die Ziegelmauern der ExposItion des amateurs und des Kunstgetverbe-
Pavillons gehen der Vollendung entgegen. Die Maschinenhalle ist voll-

ständig unter Dach DastürkischeWohnhaus wird bereits decorirt, für
das türkischeCafiä sind die Grundmauern gesetzt, der Bazar wird be-

gonnen. Der Nohbau des Pavillons des Vicekönigs von Eghpten ist
der Vollendung nahe. Der Kaiserpavillonist im Holzgerippe fertig und

zum Theil sind die Wände mit Ziegeln geschlossen. Für den gegenüber-
liegendeii Jurypavillon werden die Piloten geschlagen· Der Pavillon der

,,Neuen freien Presse« ist im Rohbaue vollendet; an den den Industrie-
pallast mit dem Hauptportal verbindenden gedecktenGängen wird bereits

gearbeitet. Die Garteuanlagen sind sehr weit vorgeschritten, die Erbau-

ung eines 20,000 Quadratmeter iiberdeckenden Gebäudes für Land- und

Forstwirlhschast ist beschlosfeiie Sache — und dieselbe Rührigkeit, welche
sich innerhalb der ornameiitalen Planke, an der bereits gearbeitet wird,
zeigt, ist auch außerhalb derselben im Wurstelprater zu verzeichnen, wo

eine Anzahl neuer Hütten dem Verkehr übergebenworden, andere in der

Ausführung begriffen sind.

KnierilianischeZaummolkslndustrie
Einem Berichte über die Baumwollen-Manufactur in den Vereinigten

Staaten entnehmen war, daß im Jahre 1870 956 gesonderteBaiimwolleii-
niaaren-Fabriken bestanden. Davon kamen auf Massachussetts 191, Rhode
Island 139, Pennsylvanien 138, Connecticut 111, alle anderen Staaten

hatten eine Zahl von Fabriken unter 100 nnd Maryland hatte am wenig-

sten, nämlich 22. Für die Fabriken arbeiteten Dampfmaschinenmit
im Ganzen 47,111 Pserdekrast nnd 1250 Wasserrader mit 102,409 Pferde-
kraft. Jn den Etablissements waren zusammen «157,310Webstühle,
3,694,477 Vorspinn-Maschinen und 3,437,938 Mulespindeln; 11,630 Per-
sonen männlichen Geschlechtes im Alter von mehr als 16, 69,6·31weib-

lichen Geschlechtes iiber 15 Jahre nnd 22,942 Kinder fanden in diesen
Anstalten Beschäftigung, und 39,044,132 Dollars wurden in dem mit
dem 1. Juni 1870 geendigten Jahre an Löhnen zusammen gezahlt. Die

verbraiichten Materialien repräsentirten einen Werth von 111,737,686
Dollars, und 349,314,552 Pfund Waaren im Werthe von 177,439,789

"

Dollars wurden angefertigt. Dieser Bericht ist so genau, als nur irgend
ein amtlicher Bericht sein kann, und daher ganz zuverlässig. Jii diesem
Jahre wird die Baumwolle viel schneller nach den Haseiistärten verseiidet,
als im vorigen Jahre. So kamen in der mit dein 13. September ge-

endigten zweiten Woche 29,625 Ballen gegen 12,651 in der entsprechenden
Woche des Jahres 1871 an. Jm Ganzen sind 42,944 Ballen gesen
21,860 in den entsprechenden beiden Wochen des vorigen Jahres ange-
kommen.

Literarischer Zinseigen
Zssortirteg Lager von Xeiseliartem Saison 1872, aug dem Geographischen

Institut zu Weimar. Größtes Jniperial-Landkarten-Format 7760 Cim.

Wir dürfen diese ausgezeichneten, von Geographen wie H Kiepert,
Weiland, Otto Deliisch und Gräf bearbeiteten Karten um so mehr allen

Touristenu. Geschäfisreisenden,Beamten, Lehrern und für das Eomptoir
empiehlen, als sie in jeder Hinsicht das Vokziigtichsie biete-« was bis-

her erreicht worden ist«

Flucmey n. Zit. Freiherr: Die Kunst des Goldarlieitei·g, des Silberarliei-
ters und Vuwelierik Nebst einem Anhange über Edelsteine und Perlen.
Mit einem-Atlas von 24 Foliotafeln. Weimar 1872, B. F· Voigt.——
Aus doppelten Gründen niuß die Kritik das vorliegende Werk als eine
willkommeiie Gabe betrachten, erstens weil die Literatur-des oben be-

zeichnetenJiidustriegebietes an sich mir spärlichVertreten Ist, Find zwei-
tens weil diesem Bedürfniß durch das vorliegendeWerk auf eine um-
fassende nnd durchschlagendeWeise abgeholfen ist· Der erste und zweite
Abschnitt beschäftigtsich mit den wichtigsten metallurgischen Operationen,
soweit sie in das Gebiet des Gold- nnd Silberarbeiters hinüberstreifen.
Der dritte Abschnitt handelt von den verschiedenen Arbeitsoperationen
des Gold- nnd Silberarbeiters und Juweliers, sowie von den hierbei
in Anwendung kommenden Hilfsmitteln, Maschinen und Werkzeugen,
und in einem besonderen Auhauge sind in ausführlicher nnd sachver-
stäiidigerWeise die Edelsteine und Perlen besprochen, erstere unter Bei-

fügung der ini Juweleiihandel gebräuchlichenBeiieiiiiungeti. Die Aus-
stattung des ganzen Werkes, insbesondere auch des Atlas Ist Zelle-hochst
anständige, artistisch uiitadelhafte, weshalb dasselbe deII betreffenden
gewerblichen Kreisen auf das Angelegentlichfte empfohlen werden kann.

amer ttos Illu rirtes Øoiciiersatioiig-xi’exilionfür das »Mus,zugleich
HBrbingtusfiir titieJugend Mit über 6000 Jllustratlvlien und 40

bis 50 werthvollen Extrabeigaben. — Bei Beurtheiliiiig des vorliegen-
den Werkes schließenwir uns mit voller Ueberzeugnng den Aiisspruchen
der N. Zür· Zig. an, sie äußert sich: Nach FokmcstzDklsck·1111dJllu-

strationen, welche letztere in dem Conversationslexitoiireichlich ausge-
streut siiid, macht dasselbean den ersten Anblick schon·den«angenehmsten
Eindruck, und dieser erhöht fich, sobaldman sich in die Behandlung
der einzelnen Artikel vertieft. Was diesemConversationslexikonaber

· den Vorzug von allen bisher erschienenensichert, ist die in Bild und

Wort überall hervortretende KnlturgeschlchteDer Text des Werkesist an-

ziehend geschriebennnd enthältnamentlichin den Artikeln geschichtlicheuund
geographischen Jnhaltes eine FillleaugenehnibelehreudenStoffes. Auch
zeugen die Arbeiten von sorgfaltigem Specialstudiiirn. »Dengrößssll
Werth wird das Gesammtwerk als Nachschlagebuchund Bilderatlas luk
die Mittelschulen erhalten, und wir möchten es deshalb hauptsckchllch
allen Real- und Sekundarlehrern angelegeiitlichstempfehlen als ein un-

entbehrliches Hülfemittel fiid alle Fächer des untereichts Das Unter-

Nthlell in seinem ganzen Umfauge ist ein epochvemschelldeszU Nennen

und verdient die Theilnahme der gesammteii gebildeten Welt.

"Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitnng betreffenden MittheikUUgeU aU F. Berggold,
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu rechts-W

F« Berggold, Verlagshaiidlung in Berlin — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber ä« Seydel in Leipzig.


